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Jugendpflege, Fürsorge, Erziehung

Verhaltensprobleme im Berufsschulalter

unter dem Aspekt der Realitätstherapie

Von Josef R. Schultheis

Zusammenfassung

Verhaltensprobleme sind konzentriert auf Jugendliche,

die Berufsschulen besuchen. Von theoretischen Überlegun¬

gen ausgehend zielen die Argumente insgesamt auf einen

besseren praktischen Erziehungserfolg und Lernfortschritt.

Deshalb wurden empirische Ergebnisse der entwicklungs¬

psychologischen Forschung überprüft, deren Ergebnisse

jedoch mager sind. Die ,Reahtats-Therapie' von William

Glasser wird aufgezeigt als eine Hilfestellung zur Gewin¬

nung von Selbstsicherheit beim Fuhren von Berufsschulklas¬

sen Glassers Therapieentwurf scheint Kräfte freizusetzen,

um die sozialen und emotionalen Probleme besser losen zu

können.

1. Nach einer kurzen wissenschaftstheoretischen Einfuh¬

rung steht die Frage, warum Verhaltensprobleme bei Ju¬

gendlichen im Berufsschulalter überhaupt entstehen. Eine

zweite Frage lautet, inwiefern theoretische Überlegungen zu

einer grundlegenden Einsicht fuhren können. Eine dritte

Fragestellung will eine Antwort versuchen darauf, wie die

hier vorgestellte Reahtatstherapie von Glasser aufgrund

ihrer Prinzipien und ihrer Erfolgsstatistik den Stellenwert

einer generellen Strategie für Verhaltensanderungen erhalten

kann.

Die drei Fragestellungen sollen im Aufriß der Gedanken

gegenwartig bleiben. Sie werden nicht immer scharf ge¬

trennt. Aus der Verklammerung mit alltäglichen unterncht-

hchen Erfahrungen, insbesondere in Jungarbeiterklassen,

wird sich der Berufslschullehrer nicht immer leicht losen

können. Die Spannung des Schulalltags halt ihn gleichsam

gefangen Wenn man aber theoretische Grunduberlegungen

anstellen will, muß man vom Schulalltag abstrahieren. Ob

theoretische und diagnostisch-therapeutische Überlegungen
die Anstrengung lohnen, das wird erst bei dem Versuch

deutlich, ob das Angebot sich in bessere Praxis übertragen

laßt, wenn auch ein Repertoire von Tricks, Routine oder

Rezepten sich einer Veränderung der Schul- und vor allem

der Bcrufsschulsituation widersetzen mag.

Wenn es um theoretische Einsichten mit einem prinzipiel¬

len Anspruch geht, kann sich der Leser leicht überfordert

fühlen. Man vergißt dabei aber allzu leicht, daß selbst Bin¬

senwahrheiten in der Pädagogik nie ohne Theorie erklärbar

sind. Über die dahinter liegenden Theorien wird häufig nicht

hinreichend nachgedacht. Mit sogenannten Alltagstheonen

gibt man sich vorschnell zufrieden.

Em bekanntes Beispiel dafür kann lauten:

Was Hanschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr!

Nach der Reahtatstheone von William Glasser wäre das

bereits eine unerwünschte Festschreibung, eine Art Etikettie¬

rung. Für den Berufsschüler als Ansprechpartner wäre nach

der Einschätzung der Lehrer vielleicht die erziehungstrach-

tige „Hanschenzeit" bereits vorüber. Die Gefahr solcher

Alltagstheonen hegt dann, daß eine Änderung des Verhal¬

tens beim Jugendlichen nicht mehr für möglich gehalten

wird.

Die Pädagogik als wissenschaftliche Disziplin kommt mit

solchen Erziehungsregeln des „gesunden Menschenverstan¬

des" leicht in den Geruch von Unwissenschafthchkeit. Bei

einem erkenntniskritisch einseitigen Wissenschaftsverstand-

nis mutet das pädagogische und sonderpadagogische Fach¬

wissen unexakt an im Vergleich mit den rem naturwissen¬

schaftlichen Disziplinen und deren Anwendungswissen. Um

ihre wissenschaftliche Anerkennung hat die Pädagogik lange

gerungen. Zu pädagogischen Fragen äußerten sich häufig die

Nachbardisziplinen. Früher waren es die Philosophie und

die Theologie, heute sind es überwiegend die Psychologie

und die Fachmedizin. Die Soziologen fühlen sich ebenfalls

teilkompetent für erzieherische Aussagen, soweit sie im

gruppen-, im Schicht-, im rollenspezifischen oder in einem

gesellschaftlichen Zusammenhang stehen. Es ist zweifellos

so, daß Erziehung sich immer auch auf Gruppen und Ge¬

meinschaften bezieht, so daß sich Vorstellungen von einer

intakten oder veranderungsbedurftigen Gesellschafts- oder

Sozialstruktur immer auch auf die Vorstellungen von Unter¬

schicht und Erziehung beziehen und daher sich auf Idealvor¬

stellungen und dynamische Prozesse im mitmenschhchen

Zusammenleben auswirken. Vor allem sind die Politik in

ihrer mitverantwortlichen Programmierung der Bildungsin-

halte, die Kommune im Bereitstellen von Medien und Räu¬

men in ihren entscheidenden Funktionen nicht mehr hinweg¬

zudenken. Ihre mangelnde Kompetenz in Detailfragen laßt

sich durch die Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung

teilweise beantworten. Aus den notwendigen, vielseitigen

Beziehungen der Pädagogik zu ihren Nachbardisziplinen ist

teilweise die wissenschaftliche Heterogenitat der Pädagogik

begründet sowie ihr häufig schwer zu definierendes Selbst¬

verstandnis.

Die Pädagogik ist ein Wissenschaftsfeld, in das bis heute

immer wieder unterschiedliche Erkenntnisse und Ansprüche

hineinwirken. Diese Umstände tragen ruckwirkend teilweise

zur Verunsicherung des Lehrerbestandes bei. In der Suche

nach exaktem, naturwissenschaftlichem, komplexem Hand¬

lungswissen, fühlt sich der Lehrer im grauen Alltag allein

gelassen. Von der technischen Seite her versuchen Modelle

der Erziehungspsychologie und der Verhaltenstheone das

Anwendungswissen zu mehren sowie die Machbarkeit und

Kontrollierbarkeit von Unterricht und Erziehung wissen¬

schaftlich in den Griff zu bekommen. Auf die zahlreichen

Veröffentlichungen zu den Bereichen kann hier nicht einge¬

gangen werden.Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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Ein frühes und immer noch aktuelles Postulat von Herbart

fordert für eine autonome wissenschaftliche Disziplin eine

möglichst disziphneigene und -immanente Begnffhchkeit.

Die jahrhundertelange Abhängigkeit der Pädagogik von

anderen Wissenschaftszweigen hat zur wünschenswerten

eigenen Begriffsemanzipation wenig beigetragen. Selbst

Utopien und Theorien, die A. S. Neill in Summerhill stutzten,

sind psychoanalytischer und keineswegs genuin pädagogi¬

scher Wurzel. Wenn man Herbart global so verstehen will,

daß die Philosophie der Pädagogik das Ziel zu bestimmen

hilft und die Psychologie den Weg oder die Methode zu dem

Erziehungsziel angibt, so wurde daraus bereits deutlich, daß

es uns heute an Zielvorstellungen in der Pädagogik mangelt.

Einen Konsens zu erreichen uber Erziehungszielvorstellun-

gen oder gar konkrete Handlungsanleitungen, das wäre

wenig wahrscheinlich. Es wäre aber schon sehr viel gewon¬

nen, wenn wir bei einem derartigen Vorgehen erkennen

wurden, an welchen Stellen sich Teiltheorien zu verabsolu¬

tieren beginnen und damit den Weg zur Hereinnahme ande¬

rer Konzepte verstellen. Das gilt vor allem für Theorieteile,

die sich als politische, gesellschaftliche, wirtschaftliche

Ideologien zu verabsolutieren drohen.

2. Einen wesentlichen, bis heute noch zu wenig beachte¬

ten Stellenwert vermag die Entwicklungspsychologie für das

Berufsschulalter oder die Adoleszenz zu gewinnen. Die

Altersgruppe der Berufsschulbesucher ist in der Fachliteratur

entwicklungspsychologisch nicht häufig und in aller Breite

beschrieben worden. Eine ganzheitliche „Psychologie des

Jugendalters", wie sie Eduard Spranger einmal für Jahr¬

zehnte gültig konzipiert hatte, galt zwar überwiegend für die

gutburgerhehe Gesellschaftsschicht. Ähnliches in einer neue¬

ren Übersicht gibt es jedoch nicht auf dem Fachbuchermarkt

(vgl. Scarbath; Schutze; Schefold 1979). In Standardwerken

zum Thema Entwicklungspsychologie werden seit Jahrzehn¬

ten mit unterschiedlicher Gewichtung und aus unterschiedli¬

chen theoretischen Zusammenhangen Schwerpunkte und

Standpunkte hervorgehoben, die meist die jugendliche

Entwicklung von der Geburt bis zum Abschluß der Adoles¬

zenz zum Gegenstand haben (vgl. Rempletn; Oerter; Nickel;

Kleber; Hetzer; aus US-amerikanischer Sicht beispielsweise

Gesell; Ausubel; Olson; Hurlock). Das Wissen um das

jugendliche weibliche Seelenleben aus entwicklungspsycho¬

logischer Sicht ist von Martha Moers kompiliert worden

(Moers 1964). Zur Psychologie und Pubertät der Jungmad-

chen liegen zwei Monographien vor (Zilltg 1962; Zulliger

1972; vgl. auch Buhler 1967).

Eine Synthese, die sich unter der eingeengten Themenstel¬

lung der Adoleszenz um philosphische und historische, um

psychoanalytische, um geisteswissenschaftliche, kulturan¬

thropologische, feldtheoretische, sozialpsychologische, or-

ganologisch-entwicklungstheoretische, typologische und

schichttheoretische Ansätze bemuht hat, schrieb Rolf

E. Muuss Er bezieht die kognitive Theorie von Ptaget mit

ein und scheut sich nicht, zu gegenwartigen Trends in der

Adoleszenzforschung Stellung zu nehmen (Muuss 1971).

Nach Schefold sind gegenwartige jugendsoziologische Ver¬

öffentlichungen in der Bundesrepublik nicht umfassend

überzeugend. Sie bieten einzelne Standpunkte, die kritisch

betrachtet werden müssen. Vielleicht kann auch hier der

amerikanische Forschungsstand weiterhelfen Muuss be¬

muht sich um eine weitere Zusammenfassung in einem

Reader, den er herausgab unter dem Titel „Jugendliches
Verhalten und Gesellschaft" (Adolescent behavior and

sociery). Die Absicht der Buchveroffenthchung umreißt der

Verfasser so: der Leser soll (1.) die psychologische, die

soziologische und die erzieherische Situation der gegenwarti¬

gen Adoleszenten besser verstehen lernen, (2 ) die Einfüh¬

rung für die Note und Probleme des einzelnen Adoleszenten

wecken, (3 ) wissenschaftliche Forschung und kritische

Analysen anregen, um nur einige der wesentlichen Punkte zu

nennen. 56 Einzelbeitrage zu Problemen der Adoleszenz sind

in 12 Kapiteln zusammengefaßt worden (Muuss 1975).

Neben der historischen und der theoretischen Sichtweise

wird die physiologische und vor allem die sozialpsycholo¬

gische Entwicklung betrachtet Denkfähigkeit, Begnftsbil-

dung und Kreativität werden neben der Einstellungs- und

Interessenforschung berücksichtigt. Ferner werden die Pro¬

bleme Eltern- und Kameradeneinflusse, die Ich-Identitat,

Geschlechtsrollen und Sexualentwicklung, die Anpassung an

die Schule, die soziokulturelle Basis sovvie Probleme der

Subkultur, der Drogenabhangigkeit, der Entfremdung und

der Reifungsprozesse im Jugendalter einbezogen. Die getrof¬

fene Auswahl an Veröffentlichungen in dem Band will einen

informativen Überblick vermitteln.

3. Ein Beispiel aus dem Band zum Bereich Schule soll

exemplarisch hier kurz vorgestellt werden. Die Verfasser

sind P W. Jackson und / W Getzels Die Studie beschäftigt

sich mit der Unzufriedenheit von Jugendlichen uber die

Schule (A study of the dissatisfaction with school among

adolescents). Die allgemeine Hypothese von Jackson und

Getzels ist die Frage nach Über- oder Unterforderung durch

die Schule. Für weniger begabte Schuler kann so Frustration

und für die begabteren Langeweile entstehen. In Deutsch¬

land wies Sengltng in seiner Dissertation, die auf Unterlagen

fußte des Instituts für arzthch-padagogische Jugendhilte an

der Kinder- und Jugendpsychiatrie der Phihps-Umversitat

Marburg unter der damaligen Leitung von Stutte, darauf

hin, daß Überforderung in der Erziehungsberatung und in

der Schule Verhaltensschwierigkeiten produziert und Erzie¬

hung und Unterricht auf der Seite der Schuler wie der Lehrer

massiv erschwert (Sengltng 1967; vgl. auch Klauer 1969)

Von Jackson und Getzels wurde speziell die Frage unter¬

sucht: Welches sind die psychologischen Differenzen für

effektive Klassenmitarbeit bei zufriedenen und unzufriede¬

nen Schulern? 531 Schuler einer Privatschule im mittleren

Westen der USA wurden befragt. Es wurden fünf Altersstu¬

fen gebildet. Eine 60 Fragen umfassende Skala wurde den

Schulern und Schulerinnen vorgelegt, um ihre Meinung uber

den Grad der Zufriedenheit oder Unzufriedenheit zu erfah¬

ren unter verschiedenen Aspekten des Schullebcns. Die

Inhalte det Fragen betrafen die Lehrer, den Stundenplan,
die Mitschüler sowie die Klassenraumaktivitaten. Daraus

ergaben sich viermal 15 Fragestellungen oder Statements.

Zum Beispiel lautet eine auf den Lehrer bezogene Aus¬

sage:

Wahrend es einige Unterschiede gibt, sind die meisten Lehrer

dieser Schule (1.) sehr inspirierend, (2.) recht inspirierend,

(3.) ein wenig inspirierend, (4.) nicht inspirierend.
Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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Ein Beispiel aus den 15 Stellungnahmen zum Thema

Stundenplan lautete-

Die meisten Fächer, die in der Schule gelehrt werden, sind-

(1.) interessant und herausfordernd, (2.) etwas uber dem

durchschnittlichen Interesse, (3.) etwas unter dem durch¬

schnittlichen Interesse, (4 ) uninteressant und routinemäßig.

Danach wurde ein Extremgruppenvergleich angestellt zwi¬

schen denen, die anderthalb Standardabweichungen ober-

oder unterhalb des Mittelwertes in Richtung zufrieden

oder unzufrieden lagen. In die Gruppe „zufrieden" fielen 25

Jungen und 20 Madchen, in die Gruppe „unzufrieden" 27

Jungen und 20 Madchen. Die beiden Extremgruppen wur¬

den überprüft (1.) einem individuellen Intelligenztest, (2.)

einem standardisierten Verballeistungstest, (3.) einem stan¬

dardisierten Rechenleistungstest, (4.) dem California Per-

sonhchkeitstest, der personliche und soziale Anpassung

überprüft, (5.) einem Satzerganzungstest, (6.) einem indirek¬

ten Satzerganzungstest, (7.) einem Rorschach-Gruppentest,

(8.) einer Lehrerbeurteilung, (9.) einer Adjektivhste zum

Ankreuzen1.

Die Ergebnisse der Untersuchung sahen in Kurzfassung so

aus: Psychologische Faktoren sind starker als intellektuelle

oder schulleistungsmaßige verantwortlich für die Zufrieden¬

heit oder Unzufriedenheit der Schuler. Das hatte Spillman

1959 bei farbigen Adoleszenten auch herausgefunden.

Jungen zeigten generell deutlicher ihre Unzufriedenheit nach

außen und kritisierten die Schulautontat, wahrend Madchen

eher „nach innen verarbeiteten". Nach dem Rosenzweigtest

zu urteilen, reagieren Madchen mehr mtropumtiv, Jungen

hingegen extrapunmv (Jackson und Getzels 1975, 430—

437)

4 Die soeben kurz vorgestellte typische empirische Un¬

tersuchung aus den USA kontrastiert mit den sie ergänzen¬

den psychoanalytischen Aussagen von Enkson. Einige

wenige hier aus dem Problemkreis Identität und Identifika-

tionsprobleme der Adoleszenz eingeblendeten Ansichten von

Enkson sollen deutlich machen, wie groß das Spektrum von

möglichen Schwierigkeiten ist, mit dem der Lehrer in der

Erziehung von Jugendlichen konfrontiert wird. Die von

Enkson getroffenen Aussagen sind gleichsam Hypothesen

und nicht empirisch abgesichert Auf der anderen Seite soll

deutlich werden, wie wichtig die Funktion des Berufsschul¬

lehrers ist, weil er sich an einer Schaltstelle befindet und dort

pädagogische Verantwortung übernimmt. Er kann hier seine

Lehrerrolle verantwortungsbewußt annehmen oder sie ver¬

drangen. In der alters- und institutionsbedingt konfhkttrach-

tigen Berufsschulsituation kann er seine pädagogischen

Aufgaben jedoch schwerlich umgehen. Unter diesen Um¬

standen halte ich theoretische Einsichten für wertvoll und

für die Schulpraxis nützlich. Sie ermöglichen eine intensivere

Auseinandersetzung und unterstutzen eine individuelle und

situative Klärung der alltäglichen schulischen Schwierigkei¬

ten, ohne ein vorschnelles Abgleiten in Global- odet Pau¬

schalurteile zu gestatten, mit denen weder dem umverstan¬

denen Schuler noch dem frustrierten Lehrer gedient sein

kann. Meine These lautet daher: Mehr Wissen ermöglicht

besser zu verstehen! Das konnte, einseitig betrachtet, zum

Wachsenlassen oder Gewahrenlassen ohne genauere Ziel¬

vorstellung verfuhren. Das Motto wäre dann etwa: Alles

verstehen — heißt — alles verzeihen! Das Wissen um die

Probleme soll den Lehrer und Erzieher jedoch zu einsichtige¬

rem, tragfahigerem und verantwortungsvollerem Handeln

anregen.

Nach Enkson muß der junge Mensch im Wettstreit mit

Gleichaltrigen aus seinen Kindheitsidentifikationen zu neuen

Identifikationen, Entscheidungen und Rollen finden, die ihn

irreversibel für sein künftiges Leben festlegen. Die Gesell¬

schaft muß den jungen Menschen so annehmen und verkraf¬

ten, wie er ist. Der Jugendliche kann seinerseits die Gesell¬

schaft insgesamt oder die Schulklasse oder die Schulgemein-

schaft nicht nach seinem Geschmack umkrempeln. Durch

eine gegenseitige Polansierung können allzu leicht Anpas¬

sungsdefizite auf beiden Seiten entstehen, die auf der Seite

der Jugendlichen und der Lehrer zunächst ausgehalten und

dann produktiv umgestaltet werden müssen. Enkson druckt

das so aus:

„Der schließliche Zusammenbau aller konvergierenden (und der

Abbau der divergierenden) Identitatselemente gegen Ende der

Kindheit scheint eine unerhört schwierige Aufgabe zu sein; wie kann

man erwarten (so hört man manchen Kliniker fragen), daß em so

,abnormes' Stadium wie die Adoleszenz sie bewältigen könne' Hier

muß man sich darauf besinnen, daß die Adoleszenz trotz aller ihrer

Ähnlichkeiten mit neurotischen und psychotischen Symptomen und

Phasen ja doch nicht eine Krankheit, sondern eine normative Krise

ist Sie ist also eine normale Phase vermehrter Konflikte, charakten-

siert einerseits durch eine scheinbare Labilität der Ichstarke, anderer¬

seits aber auch durch ein hohes Wachstumspotential" (Enkson

1965, 282)

5. Nun gibt es in der Fachliteratur leider oft nur recht

vage Hinweise dafür, mit welchen Prinzipien, Grundeinstel-

lungen und Techniken die Lehrer mit schwierigen Aufgaben

im pädagogischen Sektor fertig werden können. Eine ernst¬

zunehmende Anregung versucht die Reahtatstherapie (RT)

von Glasser zu vermitteln (Glasser 1972)2. Die Reahtatsthe¬

rapie ist nach Glasser eine wirkungsvolle Behandlungstech¬

nik, die auf einer psychologischen Theorie aufbaut. Ihre

therapeutische Wirksamkeit zeigt sich „in der Behandlung

von jugendlichen Verbrechern, Geisteskranken in Anstalten,

Neurotikern und verhaltensgestorten Kindern" (daselbst,

15). Die Reahtatstherapie ist sowohl bei Gruppen- als auch

bei Einzeltherapie anwendbar. Nach anfanglichen theoreti¬

schen Bemerkungen weist Glasser die übliche klassische

Psychotherapie Freudscher Prägung begründet zurück und

kommt zu der Ansicht, daß bei den genannten Schwierigkei¬

ten (Verbrechen, Geisteskrankheiten, Neurosen, Verhaltens¬

störungen) die Hauptursache für die Symptome des jeweils

Betroffenen in der „Unfähigkeit" hege, seine „Bedurfnisse zu

befriedigen". Glasser behauptet weiter
„

... sie alle verneinen

die Realität der Welt um sie herum" (Glasser 1972, 16).

Bedurfnisse lassen sich immer nur in Beziehung zu einem

oder mehreren Menschen befriedigen. Die gegenseitige

Anerkennung der Existenz ist wichtig. Jeder der beiden

1 24 Eigenschaftsworter werden vorgelegt Davon sind 12 positiv

(7 B glücklich, eifrig, entspannt) und 12 negativ (z B ärgerlich,

mißvertstanden, gelangweilt) bezogen auf bestimmte Lernfacher

2 William Glasser hat als Dr med eine volle Ausbildung als

Psychotherapeut im klassichen psychoanalytischen SinneVandenhoeck&Ruprecht (1981)
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Partner in der mitmenschlichen wie in der therapeutischen

Beziehung muß lernen, daß er Sorge tragt für seinen oder

seine Partner, und er muß den oder die Partner für ihn Sorge

tragen lassen. Glasser setzt, unabhängig von Alter, Ge¬

schlecht und Rasse, die gleichen psychologischen und phy¬

siologischen Grundbedurfnisse nach Nahrung, Warme und

Schlaf sowie „zu lieben und geliebt zu werden", ferner das

„Bedürfnis nach Selbstachtung und Wertschätzung durch

andere" voraus (daselbst, 19). Lieben und Geliebtwerden

sieht Glasser nicht in engen Bezügen. Er zahlt vielmehr dazu

Freundschaft, Mutterliebe, Familien- und Gattenhebe. Ein¬

seitigkeiten lehnt er ab. „Entweder zu lieben oder anderen

gestatten, uns zu heben, ist nicht genug: wir brauchen bei¬

des" (daselbst, 20). Em Abweichen von seinen Leitlinien ruft

nach seiner Auffassung Unwohlsein, Angst, Depression und

Abwendung von unserer Welt hervor. Selbstachtung und

Wertschätzung sind für Glasser Konstituenz dieset heben¬

den Einstellung zu den Mitmenschen1. „Bei unserem Ver¬

such, uns einzureden, daß wir keinen anderen Menschen

brauchen, sind wir wie der Fuchs in der Fabel,der die uner¬

reichbaren Trauben als sauer abtut" (Glasser 1972, 21).

Wenn „ein zur Liebe unfähiger Mensch sich aus der Gesell¬

schaft zurückzieht, werden nur wenige bezweifeln, daß er

seelische Probleme hat. Die Probleme liegen in seiner Unfä¬

higkeit, sich angemessen zu verhalten, um Liebe zu empfan¬

gen und zu geben. Er muß motiviert werden, sein Verhalten

zu andern ..." (daselbst 21). Die Lernprozesse der Bedürf¬

nisbefriedigung dauern ein Leben lang. Beziehungsmangel

ist oft ein Haupthindernis dafür, seine Bedurfnisse zu befrie¬

digen. Beziehungs- und Bindungsunfahigkeit sind dabei sym¬

ptomatisch. Beziehungen und Bindungen müssen zunächst

mit dem Therapeuten, dann mit anderen Personen der

Umwelt wieder oder neu aufgebaut werden. Als Regel gilt

dabei: „Es ist nicht nur möglich, sondern auch wünschens¬

wert, die Vergangenheit zu ignorieren und in der Gegenwart

zu arbeiten" (daselbst 23)

Der therapeutische Aufbau von Beziehungen und Bindun¬

gen geschieht bei Glasser also bewußt ohne den Einbezug

mit der Vergangenheit mit ihren Abwehr- und Verdran-

gungsmechanismen meist unbewußter Art Das geschieht im

Gegensatz zur psychoanalytischen Auffassung von Sigmund

Freud Als Zielvorstellung nimmt Glasser den Begriff der

Verantwortlichkeit als einen Grundbegriff der Reahtatsthe¬

rapie. Er versteht darunter die

„Fähigkeit, seine Bedurfnisse in einer Weise zu befriedigen, die

nicht die anderen ihrer Möglichkeiten beraubt, ihre Bedurfnisse zu

erfüllen" (daselbst 23)

Der Mensch ist instinktloser als das Tier. Mit seiner

Intelligenz vermag er den Mangel jedoch teilweise zu kom¬

pensieren. Bisweilen muten Aussagen von Glasser pauschal

an. Das zeigt das folgende Zitat.

„Durch Disziplin, wohldosiert mit Liebe, müssen Eltern ihre

Kinder lehren, verantwortlich zu handeln Die Kinder lernen dabei,

daß die Eltern sich um sie sorgen"

'

Wertschätzung hat einen bedeutenden Stellenwert in der Erzie

hungspsychologie von Tausch, die auf Rogers (USA) zurückgeht

Der mcht-direktive oder der so/ial-integrative Fuhrungs- oder

lenkungsstil haben Eingang in die pädagogische Fachsprache

gefunden (vgl. Tausch/Tausch 1965)

Man konnte die Thesen aber auch als eine Art von Grund-

emsichten bewerten für pädagogische Prozesse. Glasser sagt

weiter:

„Kinder wollen Verantwortung lernen, aber sie werden Zucht und

Ordnung nicht anerkennen, wenn sie nicht zugleich die Zuverlässig

keit und Glaubwürdigkeit ihrer Eltern vorbildhatt erleben" (daselbst

26)

Weitere grundsätzliche Vorstellungen uber die Reahtats¬

therapie äußert Glasser so:

„Die Leitidee der RT ist darauf gerichtet, eine angemessene

Beziehung zu errichten, eine absolut ehrliche und aufrichtige

menschliche Beziehung, in der der Patient vielleicht zum ersten Mal

in seinem Leben erfahrt, daß ein anderer sich ernsthaft um ihn sorgt

Er wird nicht nur schlicht akzeptiert, sondern man hilft ihm, seine

Bedurfnisse zu erfüllen" (daselbst 30)

Das Beispiel von Helen Keller benutzt Glasser für die

Schlußfolgerung, daß vorübergehend Isolation, zeitlich

befristete Khnikaufenthalte und Fursorgesituationen wichtig
werden können für einen konstruktiven Neuaufbau der

positiven Momente in der persönlichen Bedurfnisstruktur

und die notwendige realistische Bedürfnisbefriedigung So

wird nach Glasser die Basis gelegt tur eine weitere grund¬

sätzliche These: Die Verhaltensanderung bewirkt eine Ein-

stellungsanderung, nicht umgekehrt (daselbst 36) Uber die

Wechselwirkung konnte man aus kognitionstheoretischer

Konzeption heraus weiter diskutieren (vgl. Jaeggi 1979).

Das Verhältnis zwischen dem Therapeuten und dem Patien¬

ten schildert Glasser so, daß möglichst oft das Verhalten im

Sinne von Handeln im Blickpunkt der Diskussion steht.

Interessen und Hoffnungen, Ängste, Meinungen, Wcrtvor-

stellungen, persönliche Ansichten über Recht und Unrecht

stehen als Gesprächsthemen im Vordergrund. Für therapeu¬
tische Gesprachsinhalte eignen sich ferner Problemaufwurfe

aus Politik, Spiel, Literatur, Film, Sport. Der Gedankenaus¬

tausch uber Hobbies, Geldangelegenheiten, Gesundheit,

Ehe, Geschlechthchkeit und Religion bietet sich als therapie¬

immanenter Gesprächsstoff an. Die Auffassungen des The¬

rapeuten sollen dem Patienten gegenüber eine verantwort¬

liche Haltung widerspiegeln. Dabei wird die Schuld weder

aut die Eltern und deren Fehler abgewalzt, noch wird sie auf

bestimmte Umweltkonstellationen abgeschoben. Zu feind¬

seligen Aktionen gegebnuber beiden zum Zweck subjektiv

cmanzipatorischer Gefühls- und Impulsfreisetzung wird

daher nicht ermutigt. Die Gesellschaft ist nach Glassers

Interpretation nicht an allem schuld.

Die Standardfrage bei der bewußt einfach konzipierten

und deshalb pädagogisch leicht rezipierbaren Theorie kann

lauten: Was tust du? und nicht: Warum tust du das oder

hast du das getan?

„Aufgabe des Therapeuten ist es, den Patienten unmittelbar auf

die Wirklichkeit des gegenwartigen Tuns und Handelns hinzuwei¬

sen, nicht aber, mit ihm nach dem ,Warum' zu suchen, auf das der

Patient sich eigentlich bezieht, um sich nicht andern zu müssen"

(daselbst 41)

Das, was der Patient tut, ist wichtiger als das, was er fühlt,

meint Glasser Die Grundsatze der Reahtatstherapie lassen

sich so zusammenfassen:

(1) Konzepte seelischer Erkrankung werden nicht bejaht

(2) Das Augenmerk gilt der Gegenwart für eine verant¬

wortbare Zukunft, nicht der Lebens- und Krankheitsge¬

schichte aus der Vergangenheit.Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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(3) Glasser tritt selbst, und zwar in personlicher Verant¬

wortung mit dem Patienten in Beziehung, nicht nur als

Ubertragungsfigur im klassisch-therapeutischen Sinne.

(4) Der Patient kann mit dem Therapeuten nicht in Bezie¬

hung treten, wenn er sein Verhalten mit unbewußten

Motiven entschuldigt

(5) Die Wertbindung wird betont, die Kriterien von Recht

und Unrecht gelten

(6) Die Patienten werden gelehrt, „befriedigende Verhal¬

tensmuster zu lernen" (vgl S 51).

6 In die Grundsatze der Reahtatstherapie gehen wesent¬

liche Prinzipien ein, die nicht nur das Verhältnis zwischen

Arzt und Patient oder die Beziehung zwischen dem Thera¬

peuten und dem Klienten zu strukturieren und damit nütz¬

lich zu gestalten vermögen Viele der Einsichten lassen sich

auf andere menschliche Beziehungsebenen und Abhängig¬

keitsverhältnisse übertragen Das hat Glasser oft betont. Mit

seiner Hinfuhrung zur verantwortlichen Übernahme von

Bindungen und Beziehungen im Rahmen der sozial aner¬

kannten Gesinnung verbindet Glasser nicht die Aufgabe eines

Zurechtweisens im Sinne des Moralisten Et will zu einer

eigenen Verhaltensbewertung der gestörten Personen anregen.

„Ehemänner und Ehefrauen, Lehrer und Pfarrer, Arbeitgeber und

Eltern können bei diesem Werturteil mithelfen Wer auch immer

einem anderen Menschen hilft, er muß sich davot hüten, selbst zu

urteilen oder zu verurteilen, sondern stets zu einer Selbst-Beurteilung

beitragen" (Glasser 1977, 81)

Wohl treffender als seine Theorie, — die Ermutigungsstra¬

tegien in der Nachfolge von Adler erkennen laßt und Teile

des Imitationslernens integriert, den pädagogischen Bezug

praktiziert, ohne Nohl zu erwähnen -, können seine Fallbei-

spiele den Leser von der praktischen Wirksamkeit des erfolg¬
reichen Vorgehens mit Unterstützung der Reahtatstherapie

überzeugen. Die beiden Fallbeschreibungen des lljahngen
Aaron (Glasser 1972, 122-126) und der straffälligen Schü¬

lerin von Ventura namens Linda (daselbst 91-96) vermitteln

lebendige und überzeugende Einblicke in die wirksame

Anwendung der Reahtatstherapie Aus dem Blickpunkt der

destruierenden Institutionahsierung kann die Schilderung
der lebensgeschichtlichen Entwicklung von Roy (daselbst

109—114) als erfolgreiche und exemplarische Hilfestellung
durch die Reahtatstherapie angesehen werden.

Seine Ertolgsbilanzen gibt Glasser mit folgenden Worten:

„Von 370 (straffälligen J.Sch.) Madchen, die nach jüngster

Zahlung das Progamm absolviert hatten, wurden nur 43

rückfällig", wahrend die Ruckfallquote sonst bis zu 90%

betragt Bei den psychotischen Patienten im Veterans Admi¬

nistration Neuropsychiattic Hospital in Los Angeles „lag die

durchschnittliche Entlassungsquote bei zwei Patienten pro

Jahr Seit der Einfuhrung eines intensiven Programms der

Reahtatstherapie wechselten beinahe jedes Jahr alle Patien¬

ten" (Glasser 1977, 89)

Da die Zuständigkeit der Pädagogen allgemein und auch

der Sonder- und Sozialpadagogen für therapeutische Maß¬

nahmen oft angezweifelt wird, soll betont werden, daß

Glasser in seine Methoden gerade an Pädagogischen Hoch¬

schulen einfuhrt und die Lehrerstudenten zur Anwendung
und zum Einsatz ermutigt, soweit das in der Klassenforma¬

tion möglich ist Die Reahtatstherapie von Glasser regt dazu

an, sonderpadagogisch relevante Therapieformen ohne

theoretische Uberfrachtung kennenzulernen. Sie ermutigt

dazu, im Kontext überschaubarer und anwendbarer Prinzi¬

pien im Unterricht allgemein, insbesondere aber in der

Erziehung verhaltensauffalhger Kinder und Jugendlichen

reahtatstherapeutische Grundsatze anzuwenden und sich

mit Erfolg und Mißerfolg kritisch auseinanderzusetzen.

7 Abschließend laßt sich erkennen, daß die Reahtatsthe¬

rapie ein breites Band von Einsatzmoglichkeiten bietet. Sie

kann als eine Art von Kombination verschiedenartiger
Theorieanteile und daraus abgeleiteter Therapieangebote
betrachtet werden Ihre Prinzipien bestechen durch die

spontane Einsehbarkeit und die durchsichtige Praktikabili¬

tät, ohne Geheimniskramerei. Ihre Wirkungsweise und

Funktionalität kann den Laien und den Fachmann überzeu¬

gen, ohne daß die Kompetenz der Eingeweihten in ausge¬

suchten Zirkeln mit Abgrenzungszeremonien und -Satzun¬

gen verteilt wird, um dadurch etwa den Kteis der ,Berufe¬

nen' möglichst klein und lukrativ zu halten.

In der kurzen Darstellung sollte nun eine besonders zu

Konflikten neigende Altergruppe vorgestellt werden. Das ist

nicht so sehr durch zahlreiche Inhalte als vielmehr durch

Hinweise auf relevante Literatur geschehen. Schwierigkei¬

ten, denen der Berufsschullehrer in der Entwicklung des

Jugendlichen aus sozialpsychologischer und jugendsoziolo¬

gischer Sicht begegnet, durften deutlich geworden sein

Was kann in dem Zusammenhang die Reahtatstherapie
für den Berufsschullehrer bedeuten?

Sie kann einen möglichen prinzipiellen Bewertungsmaß¬
stab für Konfliktsituationen liefern, der dem Berufsschulleh¬

rer hilft, einen theoretisch abgesicherten Standpunkt zu

beziehen Das kann erhöhte Sicherheit für die pädagogisch
so wichtige gleichartige oder konsequente Einstellung des

Lehrers in Konfhktfallen bedeuten Sie wäre bereits eine

wichtige Voraussetzung für pädagogisch wirksames Han¬

deln, und zwar auf der Seite des Lehrers Das wäre allein

aber noch wenig, ja zu wenig. Die Reahtatstherapie will

auch von ihrem Anspruch her mehr leisten. Sie will den

Lehrer, der ja eine Zwischenposition zwischen dem voll

ausgebildeten Therapeuten und dem Laien einnimmt, ge¬

wisse Handlungs- und Reaktionsstrategien anbieten, die auf

der Seite des Lehrers verantwortbar sind, die aber dem im

Konflikt befindlichen Jugendlichen Wege der Bewältigung

aufzeigen können Die Reahtatstherapie will also nicht nur

die Verstehensbasis auf der Seite des Lehrers allgemein und

hier insbesondere des Berufsschullehrers erweitern Das

können auch bereits die erwähnten entwicklungs- und

sozialpsychologischen Hinweise aus der Fachliteratur Die

Reahtatstherapie will vielmehr die Handlungskompetenz
auf der Seite des Berufsschülers und des Berufsschullehrers

erweitern helfen. Es bleibt zu hoffen, daß nicht alle Schuler

und Schulerinnen einer Klasse gleich stark gestört und mit

Konflikten belastet sind; denn auch mit den überwiegend

praktikablen Vorschlagen von Glasser laßt sich nicht eine

Klasse in ein gruppendynamisches Seminar verwandeln, und

der Berufsschulunterricht kann nicht in eine Einzeltherapie¬

veranstaltung umfunktioniert werden

Die Prinzipien der Reahtatstherapie lassen aus einer

gemeinsam pädagogischen Verantwortung einzelne Kon-
Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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fhktsituationen eher analysierbar erscheinen Das geschieht

in dem Rahmen, in dem der Konflikt produziert wird Der

Einbezug des familiären Hintergrundes wird nicht ausge¬

schlossen Das jeweilige Problem wird pädagogisch ange¬

gangen und nicht zu einer lebenslangen Aufarbeitung in

spezieller Therapieform umstihsiert, vielmehr wird es mit

einigem pädagogischen Optimismus und einiger pädagogi¬

scher Phantasie in Zusammenarbeit mit den Kollegen und

den Familienmitgliedern in Angriff genommen Möglichkei¬

ten des Scheiterns können nicht ausgeschlossen werden

Garantien für den Erfolg sind im pädagogischen Bereich

nicht möglich Hilfen für eine gesichertere Ausgangsposition

und für klarere Zielvorstellungen, an denen es heute in der

Pädagogik allgemein mangelt zugunsten von Utopien und

hyperthrophen, unrealistischen Theorien, kann die Reah

tatstherapie anbieten Unabwagbare Risiken bleiben noch

genug, auch dann, wenn man sich bemuht, die Reahtatsthe¬

rapie zu studieren und voll zu integrieren in das alltägliche

pädagogische Tun

Der Ehrlichkeit halber müssen noch einige Erschwernisse

im Berufsschulsektor und innerhalb der Institution Schule

generell angedeutet werden, die eine Übertragung der Glas-

serschen Konzeptionen in die Schulwirkhchkeit belasten

können, und die deshalb zusätzlich berücksichtigt werden

müssen, damit wir uns oder der Methode nicht vorschnell

nur Teilerfolge oder gar Mißerfolge anlasten

Glasser hat seine Prinzipien aus dem Zweierverhaltnis von

Therapeut und Patient ursprünglich entdeckt und konzi¬

piert Das wird in dem bereits erwähnten Fallbeispiel Aaron

deutlich Die von Glasser geleitete Ventura Schule für straf

fällige Madchen bezog alle dort Beschäftigten in das Erzie

hungsprogramm, also auch in die Beratungen und die man¬

nigfaltigen Therapieformen mit ein Im Erziehungsteam

durchwebt bewußt, durchsichtig für alle Mitarbeiter und

gemeinsam verantwortlich, ein einheitlicher „Geist" das

Erziehungsbemuhen Die Übertragung seiner Theorie und

der Prinzipien in das Veterans Hospital von Los Angeles, das

man sich als eine Art Landeskrankenhaus für Kriegsvetera¬

nen vorstellen muß, hatte auch feste institutionelle Struktu¬

ren Der Aufbau und die allmähliche Übertragung von

Verantwortlichkeiten mit dem Ziel des Selbstandigwerdens,

des Loskommens von der starren institutionellen Versor

gung war für die „Insassen" ein motivierendes Programm

Die Motivation konnte auch deshalb optimal genutzt wer¬

den, weil der Aufenthalt ganztägig war und nicht stunden¬

weise pro Tag oder pro Woche, wie das in unserem Schulle¬

ben, insbesondere im Berufsschulleben der Fall ist Gerade

moderne pädagogische „Bewegungen", die eine Humamsie-

rung der Schulwirkhchkeit anstreben und Alternativpro

gramme ins Leben rufen, können Vorstellungen unterstut¬

zen, die unsere Schule als reine Wissensvermittlungsanstalt

in ihrem Auftrag und ihrer Wirksamkeit in Frage stellen Sie

können uns dadurch behilflich sein, etwas von der Glasser-

schen Grundprinzipien beherzt in die Schulwirkhchkeit

aufzunehmen

Glasser — das soll abschließend noch einmal betont wer¬

den - strebt nicht, wie zahlreiche Therapeuten, das Exzep¬

tionelle oder das mystisch Verbrämte an, das aus mehr oder

weniger kontrollierbaren Gefuhlstiefen und Vergangenheits

belastungen aufsteigt Er laßt sich der normalen Schulsitua

tion deshalb relativ zwanglos anpassen Vielleicht ist sein

Angebot sogat so normal, daß wir die Hilfen und Nuancen

dann zu leicht übersehen, die einer heilpadagogischen Vcrle-

bendigung der täglichen Schulroutine dienen wollen Allzu

geflissentlich werden wir zu unserer eigenen vorlautigen

Entlastung nicht uns selber den Mißerfolg anlasten, sondern

der G/asserschen Reahtatstherapie, die es nicht vermochte,

uns in unserer belastenden Schulsituation mit konfhkt-

beladenen und konfliktproduzierenden Jugendlichen zu hel¬

fen An der Stelle sei aus den Prinzipien der Reahtatstherapie
heraus vor einer pauschalen Beurteilung zugunsten einer

immer wieder zu leistenden Neu-aktivierung der l chrperso

nen gewarnt Wiederholt hat wohl eine Neubesinnung aut

die brauchbaren Prinzipien und Gehalte sowie die Methoden

und Durchfuhrungsstrategien in der immer wieder veränder¬

ten Schul- und Klassensituation eine wesentliche Funktion

Eine glückliche, erfolgreiche Realisierung wird sich aber nur

in einer kollegial offenen, vertrauensvollen Schulatmosphäre

optimal erreichen lassen

Summary

The Significance of Realtty Therapy in Regard to Behavior

Problems of Adolescents Receiving Vocational Education

Behavior problems most frequently appear in adolescents

receiving vocational education Aiming at an improvement

of education and learmng this article provides a cntical

analysis of the empincal results of developmental psycholo

gy research

The ,reahty therapy' of William Glasser is desenbed as a

suitable means of fostering self-competence in teaching

adolescents in vocational schools and of solving social and

emotional problems
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von Umfragen zu verzeichnen mit denen Einzelpersonen und Insti¬

tute Material für die wissenschaftliche Bearbeitung von Problemen

der Erziehungsberatung sammeln mochten. Es ist zu begrüßen, wenn

die Tätigkeit von Erziehungsberatungsstellen vermehrt wissenschaft¬

liches Interesse findet. Die Bundeskonferenz tur Erziehungsberatung

ist deswegen auch der Auffassung, daß sich die Erziehungsbera¬

tungsstellen diesem Interesse nicht verschließen sollten, soweit dem

nicht Rechtsvorschriften zum Schutz von Privatgeheimnissen und

personenbezogenen Daten entgegenstehen. Allerdings ist leider auch

festzustellen, daß manche Untersuchungen offensichtlich von unzu¬

reichenden Kenntnissen der Praxisfelder ausgehen, daß sie bereits

vorliegende oder gleichzeitig stattfindende Erhebungen nicht berück¬

sichtigen oder daß ihr Problembezug undurchsichtig bleibt. Es ist

deswegen verstandlich, wenn Erziehungsberarungsstellen derartige

Umfragen nicht mehr bearbeiten. Sehr bedauerlich ist es allerdings,

wenn einzelne Erziehungsberatungsstellen grundsatzlich so verfah¬

ren.

Die Kommission Erhebungen auf dem Gebiet der Erziehungs- und

Famihenberatung schlagt deswegen vor, daß ihr solche Umfragefor¬

mulare zugesandt werden, deren Beantwortung einer Erziehungsbe-

ratungsstelle problematisch erscheint. Sie wird dann versuchen die

EbSt oder den Anfrager zu beraten. Die Kommission verspricht sich

davon im übrigen auch einen gewissen Überblick uber aktuelle

Erhebungsabsichten.

Zugleich bittet die Kommission Erhebungen (BKfE) alle Erzie¬

hungsberatungsstellen darum, ihre Tätigkeit uneingeschränkt zu

unterstutzen. Nur dann ist sie in der Lage, der Bundeskonferenz für

Erziehungsberatung Material für Stellungnahmen und für sie Beant¬

wortung von Anfragen zur Verfugung zu stellen.

Gegenwartig setzt die Kommission folgende Erhebungsinstru¬

mente em

- Stellenkarte. Mit ihr werden jährlich (Stichtag jeweils 31. Dezem¬

ber) Angaben uber Standort, Organisationsform, personelle

Besetzung und allgemeine Tätigkeiten der EbSt gesammelt. Die

Stellenkarte dient außerdem als Grundlage für die Eintragung in

das jährlich von der BKfE herausgegebene Verzeichnis der Erzie¬

hungs- und Famihenberatungsstellen in der Bundesrepublik

Deutschland und Berlin West.

- Bhtzumfragen zu akruellen Fragen, die eine Stellungnahme der

BKfE erforderlich machen.

- Umfrage U Ol Mit dieser Umfrage werden die EbSt erstmalig für

das zurückliegende Jahr 1980 um kumulierte Zahlenangaben zur

Inanspruchnahme gebeten.

Außerdem wird den Erziehungsberatungsstellen die Basisdoku¬

mentation für Beratungsstellen für Kinder, Jugendliche und Eltern

(Fassimg vom 18.10.76) angeboten, die eine zentrale Verarbeitung

der anonymisierten Grunddaten zur Inanspruchnahme eler einzelnen

EbSt (Herkunft, Anlaß, Kontakte) und deren Ruckmeldung an die

EbSt durch die BKfE möglich macht.

Anschrift der Kommission Erhebungen:

Kommission Erhebungen (BKfE)

/.Hd. Prof. Dr. med. Friedrieh Specht

v.-Siebold-Stt. 5, 3400 Gottingen.
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